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Die Abstiegsangst ist in der Mitte angekommen
Gesellschaft Die Nachfahren der Wirtschaftswunder-Eltern fürchten um den gewohnten Wohlstand - Sor-
gen um Stellen

Von Holger Lengfeld In Deutschland
geht die Angst vor dem sozialen Ab-
stieg um. Sozialer Abstieg beginnt mei-
stens damit, den Arbeitsplatz zu verlie-
ren. Ohne Arbeit ist der gewohnte Le-
bensstandard nicht zu halten, soziale
Kontakte gehen verloren und viele Be-
troffene schämen sich, im Beruf versagt
zu haben. Deshalb gründet Abstiegs-
angst weitgehend auf der Sorge vor dem
Verlust des eigenen Arbeitsplatzes.

Diese Furcht war lange Zeit nur in den
Arbeiterschichten verbreitet sowie unter
schlecht ausgebildeten Arbeitnehmern
mit einfachen Dienstleistungsberufen.
Nun ist die Abstiegsangst auch im Herz
der Mittelschicht angekommen: Bei
Technikern etwa, Krankenschwestern,
auch manche Akademikerin ist unter ih-
nen. An die 60 Prozent dieser Menschen
sagen heute, dass sie sich vor dem Ver-
lust ihres Arbeitsplatzes sorgen. Das ist
ein Anstieg um mehr als 20 Prozent seit
der Wiedervereinigung. Zwar ist die
Abstiegsangst unter den ungelernten Ar-
beitern und den kleinen Angestellten
immer noch am höchsten. In keiner an-
deren Schicht aber hat sie sich derart ra-
sant ausgebreitet wie in der Mitte. Wa-
rum fürchtet sich die Mittelschicht so
sehr?

Ich sehe mindestens drei Gründe. Zum
einen zeigen Statistiken, dass die Mitte
seit einigen Jahren schrumpft. Nicht
dramatisch, aber immerhin. Von denen,
die sich aus ihr verabschiedet haben, ist
der größere Teil tatsächlich abgestiegen.

Zweitens macht die Flexibilisierung des
Arbeitsmarkts auch vor der Mitte nicht
halt. Arbeitsverträge werden zuneh-
mend auch für öffentlich Bedienstete

befristet, Jobs werden in Banken und
Versicherungen abgebaut - übrigens
schon lange vor der Finanzkrise - und
selbst Ingenieure müssen öfter die Stelle
wechseln, wenn sie den Lebensstandard
halten wollen.

Drittens machen viele Angehörige der
Mitte heute Erfahrungen, mit denen sie
nicht gerechnet hatten. Während des
späten Wirtschaftswunders aufgewach-
sen, haben sie bei ihren Eltern ein rela-
tiv hohes Niveau an beruflicher Sicher-
heit und einen stetigen Zuwachs an
Wohlstand kennengelernt. Heute selbst
erwachsen, reklamieren sie dieses
Wohlstandsversprechen für sich. Allein:
Die heutige Mitte spürt, dass daraus
nichts mehr wird. Sie muss sich im Ver-
gleich zu ihren Eltern auf vielfältige
Unsicherheiten, unterbrochene Erwerbs-
verläufe und ein geringeres Rentenni-
veau einstellen.

Im Vergleich zu den unteren Schichten
jedoch klafft zwischen den realen Pro-
blemen der Mittelschicht und ihrer ge-
fühlten Unsicherheit eine deutliche
Lücke. In den unteren Schichten ist die
Unsicherheit viel stärker angestiegen,
besonders in dem Teil der Gesellschaft,
den die Soziologie neudeutsch Prekariat
nennt: bei Schulabbrechern, die von ih-
ren Eltern zwar kein Vermögen, dafür
aber Bildungsferne geerbt haben; bei al-
leinerziehenden Frauen, die trotz Teil-
zeitjob auf staatliche Zuschüsse ange-
wiesen sind, und bei vielen Migranten-
kindern in den Großstädten ohne ausrei-
chende Deutschkenntnisse und ebenso
häufig ohne Ehrgeiz, das Schicksal in
die Hand zu nehmen.

Wenn sich in Deutschland dauerhaft ein

solches Prekariat etabliert, dann wird
dies auch Folgen für das Verhalten der
gesellschaftlichen Mitte haben. Mittel-
schicht-Eltern könnten mehr noch als
heute aus sozial schwachen Stadtteilen
wegziehen, aus Sorge, ihre Kinder
wachsen in einem Milieu der Chancen-
losen auf. Ihre schulisch begabten Ju-
gendlichen könnten die vermeintlich si-
cherere Lehrstelle wählen anstatt den
aufwändigen Weg des Studiums einzu-
schlagen, für das sie eigentlich gut ge-
eignet wären. Und junge Mittelschicht-Paa-
re könnten die Familiengründung, die
Geburt des ersten oder des zweiten Kin-
des, noch weiter in die Zukunft auf-
schieben.

Dies sind nur Beispiele dafür, was pas-
sieren kann, wenn die Mitte oder zumin-
dest Teile von ihr den Absturz ins Pre-
kariat fürchten. Ob es wirklich dazu
kommen wird, wissen wir nicht. Panik-
mache ist daher fehl am Platz. Dennoch
lehrt uns die Abstiegsangst der Mitte
heute vor allem eins: Wachsam zu sein,
auch und gerade mit Blick auf den unte-
ren Rand der Gesellschaft.
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